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F r c y t a g den 19. M a i 1620.

Der Junker und das Gä'rtnevmadchen»

S . > ^ o t t grüß' euch gnädiger Herr!
E. Ich danke Mädchen;

Wohilt enteilst du mrt den schönen Blumen?
S . Ich wil l sie in der nahen Ltadt verlaufen.

Dort liebt man Blumen, und man zahlt sie gut.
E. Doch scheint die Sonne heute drückend heiß,

Und ein Gewitter ist auch schon im ^nzug;
»., Wie wär's, wenn dn dich zu mir nieder setzest?
M Die Blumen wll l ich g<;rne dir bezahlen.
M ' S° Die Sonne brennt; doch bin ich das gewohnt,
M Es schuht mich auch mein Hut vor ihre« Etr^hleu;
M , So l^ßt mich ^enn nur immer wener gehn,
M Die M u W r schmählte so, erfüllt' ich eu'r
W^ VegehreiU
M E. Und warum sollt' sie das? Vey mir —
M L> glaudc mir's — bist du gut aufgehoben.
M Noch nie that ich Jemand etwas zu Leide,
M Ich zittre wenn sich Mädchen vor mir fürchten-

' S , Fürwahr? — Nun ja, ihr seyd ein gnlcr Herr!
Doch meiue Mutter, ach! die ist so strenge,
Vor euch besonderö hat sie mich gewarnt. —>

G. Nor mir? die grillenhafte Frau! Und hat
Sie Gründe ihrer Warnung angegeben?

S° Ich fragte sie darum, doch schwieg sis still,
Sie meint', in mcinciu Alter müßt' ich das

M Schon wissen. Und dennoch weiß ich's nicht.
W E. Es ist
M Nur Laune, welter nichts als Laune. Ich kenn'
M Der alten Leute mehr, die bös' und grämlich,
M Der Jugend darum keî e Freuden gönnen,

Weil sie, selbst sich zu freuen, schon zu alt.
B« Dvch out' ich, mein« Mutter nicht zu schimpfe»?.

E. Ich liebe deine Mutter, gutes Mädchen,
Ich lieb' «nd ehre sie. Doch kann es wohl
Was anders seyn, als Grille? sag' du's selbst.
Vor mir zu warnen? o.das war. nicht schön!

S . Ih? müßt das auch nicht gleich so übel nehmen!-
E. Dn nimmst doch ihre Warnung nicht zu Herzen? M V
S . Sey folgsam Kind! ermähnte mich die Mutter«
G. Wamm nicht gar! die böse F u t t e r , diel
S . Gehorch den Eltern, spricht der Geistliche.
G. Du warst wohl heute wieder in der Kirche!?
S . Ich gehe täglich in dis heil'ge Messe. ^
E. Ach Mädchen du, du hast dich sehr geändert!
S . Weint ihr? 0 ja , das wi l l ich euch wshl glauben,

Ich bn: nicht mehr die Kleine, Kindische,
Das sagt mein Spiegel mir und mein Verstand.

E. Ganz anders warst du ehedem gesinnt l
S . Wo!)! glaub'ich das. Mich freut nicht mehr die PuMs

Die warf ich in den Winkel ja schon längst. W '
E. D u warst sonst sanfter, besser, gütiger.
S . Ich sanfter sonst? Q nein! jetzt bin ich sanft

Wie nie.
E. D u spieltest sonst mit m i r ; du gabst

M i r Küsse.
S . Für große Üeute schickt sich das

Nlcht mehr.
E. Den üebeif Bruder nanntest du

Mich sonst.
S . Jetzt seyd ihr gnädiger Herr; ich bw

Die Gärtnerstochter.
E. Wcnn auö der Nachbarschaft

Dich junge Bauern grüßen, erwiederst du
Den Gruß.

S . Und sollt' ich's nicht? das wäre groyz
E. Verliebte Vlick« wirfst dn ihnen zu>



S . VerNebke Vü^e? ! was sind das für Blicke?
E. Die sind'ö, bei denen sich die Augen hellen.
S . Es hellen inuner m«ine Augen sich

Wem« ich euch seh.
E. O fey mir wieder gut'.

S . Ich bin euch gut.
E. Doch anders, wärmer, inniger.

S . Wärmsr,? innister? und anders? wie meint ihr das?
E, Das mein ich ss: — —

S . O wöh! die Mutter kommt!
E. Die Mutter! sie wird doch nicht! — >

S . Gehabt euch wohl!
. Ich komme Mutter! —

Fr ied r i ch D a h l .

M o r g e n « C e r e m o n i e ! der H i n d u s .
( F o r t s e t z u n g . )

Nachdem er sich alsdann den Mund ausgespült:c.
hat, so muß er wenigstens 22a Schritte von seinem
Hause ab feldeinwärtS gehen, Wasser schöpfen, einen
re'^en Platz aufsuchen, einige Grashalme nach Süd»
Westen streun, einen Turbcm um den Kopf binden,
kein Wort sprechen, das Gesicht nordwärts gewendet,
ja nicht ausspucken, und den Athem au sich haltend,
seine Bedürfnisse verrichten. Sein Poita muß an sei'
5MM rechten Ohre bleiben, bis er sich die Hände Zewa-
sMn hat. Es ist unerlaubt, seine natürlichen bedürft
nifse auf einer Straße, im Schatten, wo Vieh wei-
det, im Feuer oder Wasser, aufeinem gepflügten Acker,
wo Todte verbrannt sind, auf einem Berge, aus den
Ruinen eines Tempels, auf einem Ameisenhaufen, in
einem Graben, oder an dem Ufer eines Flusses zu
verrichten. Hierauf muß er nach einem reinern Ort
gehen, einige gute Erde nehmen, die l i nke H a n d
zehnmal, dann beyde Hände siebenmal, und die Oberflä»
che der linken Hand sechsm'al abreiben, seine Nägel, seine
Hände waschen, jedenFuß erst einzeln dreymal und dann
beyde Füße zusammen abspülen. Wenn er noch irgend
einen üblen Geruch an seinen Händen oder Füßen he-
Merlt, muß er diese Wäsche von vorn wieder anfangen.

Hat der Bramme kein Waschbecken, so muß er

sich nach dieses Vorschrift in einend gewöhnlichen Tch
che oder Flusse waschen, und wohl darauf achten, daZ
<r rei« aus dem Wasser steige. Sein Waschbecken
darf weder von gemischtem Metal l noch von Kupfer
oder Gold seyn; ein irdenes Gefäß muß sogleich nach
dem Gebrauch weggeworfen werden. Ist das Becken
von Messing oder Silber, so muß er es nach seiner Heim^
kehr wohl sckM'ern. Wenn ein Vramine diese Wafa>
operation nicht auf das Sorgsamste abwartet, so sind
alle seine übrigen religiösen Verrichtungen für den
Tag verdieastlos.

Der Vvanune muff danach seins Mo^genabwa?
schung vornehmen. M i t einem trocknen Handtuche
begibt er sich an einen Fluß oder Teich, legt seine
Kleidungsstücke ab und benezt Hände und Füße. Ist
das geschehen, so verrichtet er das Achumunu, indem
er dreymal Wasser in die hohle rechte Hand schöpft,
und es, so wie es gegen das Armgclenke läuft, aus«
tr inkt, daraus mit seiner rechten Hand, unter W i "
derholung einer Formel, Lippen, Nase, Augen, Oh-
^'cn, Nabel, Prust, Vortopf und Schultern berührt,
sich nordwestlich vor Sonnenaufgang sczt, und seine
Zahne mit dem Ende eines grüncn Dchs bis siebe»
Zoll langen Stäbchen puzt. R e i n i g t er s e i n « ,
Z ä h n e nach S o n n e n a u f g a n g , so w i r d e»
i n der nächsten G e b u r t a l s I n s e k t geba-
r e n w e r d e n , das i m M i s t e l e b t . Nun muß
er von seinem Gesichte das Zeichen, das er Tags zu-
vor an seiner S t i r n machte, abwaschen, dann sein«
Zunge abkrahen und abspülen, doch sich wohl in acht
nehmen, daß kein B lu t danach komntt. Bluten seine
Zähne beym Putzen, so wird er unrein, und darf für
den Tag keine religiöse Ceremonie vornehmen.

(Der Beschluß folgt.)

A n den F r ü h l i n g .
Schöner Jüngling.' Kranze dir zu winden,
Strengen alle Mädchen itzt sich an.
Waä sie suchen, werden sie es finden?
Erst der Sommer ist ei» braver Mann. E-



' " ekalUcM Münster's Schi'sdernngs^ eüuger euro-

päischen Völker.

(Ans der Leipzig« Iugcndzeitnng.)

( F o r t s e t z u n g . )

V o n d s n g e m e i n e n G e b r ä u c h e « u n d S i t -

t e n j e t z ige r Deu t sch en.

EZ weiß fast Jedermann, was und welche Kleider

und Speis im deutschen Land jetzt im Vrauch sind,

darum nicht vonnöthen, etwas davon zu schreiben. Es

,habcndic Deutschen viel Unterschied und mannigfaltige

Grad und Stand unter ihnen. Den ersten Stand^ ha»

ben dic Geistlichen. Den andern die Edcln, und der hat

vi.-l Grao: denn es sind Fürsten, Grafen, Freyherr«

und andere Edle. I n Dänemark und England hat ma«

dies-Grade nicht, oder gar wenig. Die Fürsten übcr-

ircffcn die andern nicht allein in der Würdigkeit und ho«

Hcm Geschlecht, sondern auch iu der Gewalt ; denn siz

, haben weite Lander und Herrschaften. Aber die Grafcn,

Freyl-crrn und andere Edle sitzen hin und her untce

bcm 8-'idebfü«sten, besonders die schlechtm Vdellcut.

Hier ist gar ein seltsam Prauch unter den Edel,:. D imz

wenn dem Baiser, desKaiserthums halb, Noth.angeht,

nnd er veAv.ahmet scinc Fürsten, Grafcn und Edcln,

s«> sprechen sie, daß sie gcfiyert sind , und Niemand die.»

neu, denn der ihnen Sold gibt. Dazu lasftn sie auch

ihic Unterthanennichtdienen, und sagendoch, daßder

Kaiscr ihr Oberherr sey. Diese Leute meinen, daß ihr

Adel nicht wemZ,geschw,Icht wird, wenn sie sollten Kans»

wannschast treiben, oder ein Handwerk führen, ödet

so einer eine unedle Hausfrau nähme/oder sollt einsr

wohnen in einer fremden S t a d t , wie ein ander Vür-

Ker. Dic Fürsten und Vdeln hanacn gemeiniglich an dem

Jagen, und meinen, es gehör ihnen allein zu ans lang'

wlerigc« Brauch und gcgeberc? Freyheit; aberdenan-

dcr-^ verbiethen sie zu sahen H^sch, Reh, Hinnen und

Hase,'., bey Verlicrmig der Äugen: ja an etlichen Or-.

tcn ist es «erbothen bey Kopfabhauen. Doch was schad»

liche Thier sind, mag Jedermann fahen. Es essen auch

die Edeln gar lustVarUch und kleiden sich köstlich, zieren.

sich mit OoW, Sl lk ' t t ' v.u'? Seide«-, sonNttllch d i ^

Weider i?n Hauss und außerhalb dcmHauS. Und wen»

sie auögchcn, folg! ihnen nach e inkaufen Gesinds,

gehan so la.igsani und sittsam, und machcn so wohlbc«

dachte Schutt in ihrem Gang, daß das gemein Volk

sie eins w ^ Z an ihrer Geberd erkennt. S o adcr ein

ferner W?g uor./anden ist, geh'n sie nicht zu Fuß: denn

sie meinen, es wäre ihnen unehrlich, und ein Urkund

der Dürf t igcoit ; aber rauben, wenn sie Noth angeht?

schämen fl.' sich ihren einen Theil nicht, besonder nachdem

dcr Turnier in Abnahme kommen ist*), Wenn ihnen

ein Schmach von Jemanden begegnet, tragen sie e«

selten nach dem Recht aus, sondern sie versammeln ihre

reisigen Gespanneu,, und rächen sich mit Schwert, Fcuer.

und Raub, und zwingen also, die ihnen Widerdruß

gethan haben, zur Genugthuung.

Der dritte Stand ist d-er Bnrgcr, die in den Städ-

ten wohnen, davon ein Theil dem Kaiser, der ander

den Fürsten oder geistlichen Prälaten unterworfen sind,

haben viele Freyheiten, Brauch und SatzungcMdcre»

sie sich in gemein gebrauchen. Alle Jahr machen sie aus

den Bürgern ein Stadt' , oder Bürgermeister, an dem

der höchst Gewählt steht. I n den Malefizen oder Übel»

thaten urtheilen sie nach Vernunft und Gewohnheit»

das sie sonst auch zu thun pflegten in andern I W c r l i :

chcn Händeln oder Zanken; doch mag man zu dem Kai»

ser appellircn**). Es sind Junkern und von den große«

Geschlechtern geboren, die andern sind schlechtt(gcmeme)

Bürger. Die schlechten Bürger treiben Kaufmannschaft,

oder bekümmern sich mit Handwerkern, aber die an-

dern, die man Patricios nennt, und von den alten Gc-

fchlcch^rn herkommen sind, betragen sich mit ihren vä>

") Der achte Turmerartikel untersagte nähmlich aus-

drücklich alle Weglagerunasn und Vefchdungen bey

hartsr Srraft. Aber die edeln Herren wußten ihre

Näubcrcyen gleichwohl zu bemänteln, und oft beraub«

ten sie di« Kaufleute, um «nif dem Turnier nut desto

mehr Gl^n; erscheinen zu können.

**) Man sichl, daß Mi-nster bier dio ft^en k^lc-'"--

chcn Neichssiädte meint.



lerNchen Erb von Zins und Gütern. Nnd wenn einer
»usden gemeinen Bürgern zu große- Reichthum kommt,
nnd will sich zu ihnen schlagen und Gemeinschaft nnt
ihnen machen, nehmen sie ihn nicht in ihr Gemein.
Doch was der Stadtregiment anbetrifft, niird da unter
den Burgern kein Unterschied gemacht, sondern werden
beyde zu den Ämtern genommen, besonders die Ein-,
heimischen.

Der vierte Stand M der Menschen auf dem Feld,
sjhen in den Dörfern, Höfen und Weilern, und wer-
den genannt Bauern, da, um daß, si? das Feldbauen,
und zn der Frucht bereiten. Die fühlen ^ar ein schlecht
Nnd niederträchtig (mühseliges) Leben. Es ist ein ieder
von dem andern abgeschieden, und lebt für sich selbst
mit feinem Gesind nnd Vieh. Ihre Häuser sind schlechte
Hculscr von Koch und Holz gemacht, auf das Erdreich
gesetzt und mU Stroh gedeckt. Ihre Speise ist schwarz
Roggenbrod, Haberbrey und gekochte Erbsen und Lin-
sen. Wasser und Molken ist fast ihvTrank. Ein Zwilche
gippHMMttel), zween Buntschuh nnd ein Filzhut ist ihre
Klßldung. Diese Leut haben nimmer Nuh: FrlU) und
Spat hangen sie in der Arbeit. Sie tragsn in die näch-
sten Stadt zu verkaufen, was sie Nutzung nderkom-

Feld und von dem Vich, und kaufen ein
dagW^- was sie dedürfcn. Denn sie habcn keine oder
gar wenig Handwerkleut bey ihnen sitzen. Ihren Herrn
müssen sie oft durch das Iahe dienen, das Feld bauen,
säen, die Frucht abschneiden , und in die Scheunen fuh-
ren, Holz hauen und'Gräben machen. Da ist nichts,
tzas das 5«me Volk nicht thun muß, und ohne Verlust
nichts aufschieben darf. Was solche hartsDienstbarfeit
in dem armen Volk gegen ihre Qbern bringe, ist man
in kurzen verrückten (vergangenen) Jahren wohl inne
worden*). Es ist kein Stahlbogen so gut; wenn man
ihn zu hoch spannen wi l l , so bricht er,

(Der Beschluß fo lg t . )

") Münster zielt hier auf den Bauernkrieg, der sich w
Schwaden unö Frcwken erhobn un^mie der Schlacht
bey Frcmkenhausen (i525), und mit der Hinrichtung
Tl)»mabWüuz«s,d^lttzttn'Bft««!NWft^ttH,^diHt^

G e w i s s e n h a f t i g k e i t .

Bekanntlich haben die Radikal-deformer in Vng>

land in ihren verschiedenen Versammlungen einander

angelobt, sich aller acciöbavcn Gegenstände, alo Thee,

Zucker, Taback, geistige Getränke u. s. w. zn ent-,

halten. D'cß gcschah in dcr Hiösicht, um die Regien

rung durch cmc bedeutende Verminderung ihrer Ein-

künfte zur Einwil l igung in ihre Forderungen zu z^in^-

gen: dicß ncnnen sie im.Gegensah mit p a s s i v e r

U n t e r w e r f u n g , p a s s i v e n W i d e r st a n d.

Vos ^nr^ 'm wurde einer de.r Verbündeten bey dcm

Committee beschuldigt, seinem Versprechen entgegen,

W h i ü k y , ein in Ichott land üdluhcs hitziges Geträn-

ke, getrunken zu haben, uud sich zn verantworten

ftufg!,'ftrdert. ^ I a , " sagte der Vellagte hier, ,,lch gc-

stehe es gern., daß ich -nr 'Aufheiterung dann und

wann eml.-u Schnappö zu mir nehme, aber dabey

sorge ich i m m e r d a f ü r , daß es e . in g c schw a r z -
t e r seH."

,, . ^ y a r a o e.

Die Grstc in finsteren ZeNcn geboren
Erhellt unn dc,n Saal der zum Reigen vereint^

?!uch wird sie von bildende Hand oft erkoh^cn ,
Zu formcn im Kleinen,, was groß sonst erscheint

Die Z w e y t e der Wesen das Erste und Hellste,
Gibt Ltben dem Weltall als ewiger V o r n ;

Ist siebenfach theilbar, der Schielten das Schnellste
Deß Abglanz das nächtlich gebogene Horn,

Und wil l man die Ordnung der Zeiten verkehren,
S? dient uns das Ganze zu manchen Gebrauch,

Auch um den Allmächt'gm geziemend zu ehren
Strahlt 's bis verglimmend verschwindet in Rauch>

AufföfunZ der Charade in Nro< i A

Sterns Kreuz-Dame.


